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Die Juden im bosporanischen Reiche und die 
Genossenschaften der oeßojuevoi 0eöv u\|/iotov 

ebendaselbst.
Von Prof. Dr. E m i l  S c h ü r e r

in Göttingen.

Z w isch en  den Juden der Diaspora und der heidnischen W elt, in deren 
Mitte sie lebten, haben trotz aller Eigenart der ersteren doch mannig
fache Wechselwirkungen stattgefunden. Die Juden haben die Sprache 
und Bildung der Griechen sich angeeignet und in Sitten und Ge
wohnheiten mancherlei Einwirkungen von heidnischer Seite erfahren. 
Aber sie haben auch ihrerseits wieder starke W irkungen auf dieselbe 
ausgeübt: an viele Judengemeinden schlossen sich creßofievoi t o v  Oeov 

an, welche den einen wahren Gott ohne Götterbild und mit theil- 

weiser Annahme jüdischer Gesetzlichkeit verehrten1. Interessante Bei
spiele für beides geben die griechischen Inschriften des bosporanischen 
Reiches, welche L a t y s c i i e v  vollständiger, als es bis dahin geschehen 
war, veröffentlicht hat2. Sie zeigen einerseits, dass die Juden sogar 
gewisse rechtliche Institutionen der Griechen nachahmten, anderer
seits, dass es religiöse Genossenschaften gab, welche zwar nicht als 
jüdische zu betrachten sind, die aber den jüdischen Einfluss in der 
A rt, wie sie sich selbst und die von ihnen verehrte Gottheit bezeich- 
neten, deutlich verrathen. Die Inschriften stammen aus den ersten 
Jahrhunderten n. Chr. Die Fundorte sind: P a n t i k a p a e u m , das heutige 
Kertsch, am cimmerischen Bosporus, G o r g i p p i a ,  das heutige Anapa, 
östlich vom cimmerischen Bosporus, und T a n a i s ,  an der äussersten 
Grenze der griechischen Cultur in der nordöstlichen Ecke der Palus 
Maeotis. Alle diese Städte gehörten zum Reiche der bosporanischen 
Könige. Dass das Judenthum dort spätestens im ersten Jahrhundert 
n. Chr., wahrscheinlich schon früher, festen Fuss gefasst hat, wird 
eben durch die Inschriften bewiesen.

1 S. meine Gesch. des jüdischen V olkes im Zeita lter Jesu Christi II, 564 — 566.

2 L a t y s c h e v , Inscriptiones antiquae orae septentrionalis Ponti E uxini graecae 
et latinae vol. II (Inscriptiones regni Bosporani), Petropoli 1890.
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I.

L atyschev vol. II n. 52 ( =  C. I. G. t. II p. 1005 Addenda n. 2 1 14bb), 

zu P a n t i k a p a e u m ,  datirt vom Jalire 81 n .C h r.

B a a iX e vo v ros  ßao-iXetos T iß e -  

p iov  ’lovX lov  PrjcrKOVTropiSos <f>iXo- 

Kaicrapos Kal (piXopcopaiov, evcre- 

ßovs , (Etovs £ o t '  privos r i€ p e t [r l ] -  

ov  iß ' Xpri(TT ii yvvrj irp o T e -  

p ov  /\povcrov ätpei'riiii e ir l Trjs \7rp 0 ] -  

crevxrjs O penTov /uov Hpaichav  

eXevOepov KaOairat; kc ltc l €v^rj\v] 

p ov  äv€7ri\r)7TTOv Kal ä7ra\p]ev6- 

% \y}tov a iro  ira vTos  K\rjpov6/üi[ov]  •

\r]pe7recrTai avTov ottov av ßov- 

Ä.[»JT]at äv€TTlK(i)\vT(i)S KaOws efu]- 

£dfir]v, X^P15 ls T \*f\v 7rpo[<r]ev- 
Xrjv Owireias tg  Kal 7rpo(TKa[pTe]- 

[/o]»jcreG)[s], ( T v v e ir iv e v c r a v T w v  § e  

Kal tw v K\ripv6fi(ßv fiov Hpa- 

/cAe/[<5b]u Kal EXtKwviaSos, 

crvve[7riT]po7r€ovcrr)S Se Kal t^[s]

(Tvvaycoyrjls ]  t w v  ’lovSalwv.

Die Inschrift ist datirt vom i2 .P e ritio s  des Jahres £ ot' (377) 

der bosporanischen A era, d. h. 81 n. Chr. Sie enthält die urkund

liche Erklärung einer Jüdin Chreste über die Freilassung ihres Sclaven 

Heraklas. Die Freilassung geschieht eirl Trjs 7rpocrevxrjs »in der Pro

seuche« {gtti c. Gen. nicht nur =  »auf«, sondern auch =  »in«, z . B .  

eirl CTTparoTreSov, eirl tfjs  o ’iKi'as, eirl crKrjvfjs, im Lager, im Hause, 

im ^elte), also in der S yn agoge, verm uthlich vor versam m elter Ge

m einde, und zw ar in Folge eines Gelübdes (/cara evxrfv). Der Sclave 

soll fortan frei se in , unbehelligt von den Erben der bisherigen Be

sitzerin, so dass er sich ungehindert wenden kann, wohin er w ill. 

D er Zw eck der urkundlichen Erklärung ist eben der, die Freiheit des 

Sclaven auch für den Fall des Todes der Herrin zu sichern; auch 

die Erben sollen an ihre W illenserklärung gebunden sein. Daher w ird 

am Schlüsse ausdrücklich erklärt, dass die Erben ihre Zustimm ung 

gegeben haben und dass »die Gemeinde der Juden m it die A ufsicht 

fuhrt«; denn eTzirpoirew ist nicht =  €7riTpG7rw, sondern =  eiriTpo- 

irevto. Die Gemeinde der Juden überw acht die dauernde Ausführung,
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wie auch noch heutzutage die Behörden die ordnungsmässige Ver
waltung von Privat-Stiflungen überwachen. Die Freiheit des Sclaven 
erfahrt nur e i ne  Einschränkung: er soll volle Bewegungsfreiheit haben 
X<*>pis is ttjv Trpocrev^rjv Owwei'as te  Kai irpoaKaprepyicrews. Das kann 
nur heissen » a b g e s e h e n  v o n  der  E h r f u r c h t  g e g e n  die S y n a 
g o g e  und dem r e g e l m ä s s i g e n  B e s u c h e  de rs e l ben«.  Nach ^wpis 

ist rfjs zu ergänzen. Die Auslassung ist eine Nachlässigkeit des Sprach
gebrauches, die im jüdischen Griechisch nicht auffallend ist. Die Er
gänzung 7rpocTKa[pT€p]ij(T€(ßs ist sicher, da auf der noch zu erwäh
nenden ähnlichen Inschrift n. 53 die Buchstaben ...epr}<reos erhalten 
sind. TrpocncapTripeTv kommt in der Bedeutung »beständig festhalten 
an etwas« im Neuen Testamente nicht selten vor. Je nach dem Zu
sammenhang modificirt sich der Sinn: Trj SiSa^rj Act. 2, 42, Trj irpocr- 

€VXV (am Gebet festhalten, dasselbe stetig üben) Act. 1 , 1 4 .  6, 4. 
Rom. 12, 12. Col. 4, 2; aber auch icaO’ tjpepav irpocrKapTepovvTes ö/uo- 

OvfiaBov ev tm iepq> Act. 2, 46: »täglich einmüthig ausdauernd im 
Tempel« (denselben regelmässig besuchend). Die Construction mit eis 

findet sich Rom. 13, 6: die obrigkeitlichen Personen sind XeiTovpyol 

Oeov eis ovto touto  TrpocrKapTepovvTes (ihr Amt stetig übend). Das 
Subst. Trpoo-KapTepriais kommt im Neuen Testament nur Eph. 6, 18 
vor. Da nun im Zusammenhang unserer Urkunde irpocrev^ri =  Syna
goge ist, so kann die 7rpocrKapreprj(ris eis Trjv irpocrev^v nur »das 
Ausdauern in Bezug auf die Synagoge«, d. li. der regelmässige Be
such derselben sein. Diese wird dem Freigelassenen zur Pflicht ge
macht, und die Gemeinde der Juden hat darüber zu wachen, dass er 
diese Bedingung erfüllt, wie sie andererseits auch darüber zu wachen 
hat, dass sonst in keiner Beziehung seine Freiheit beschränkt wird1.

Die Formen der Freilassung, welche hier beobachtet sind, er
innern in mehrfacher Beziehung an Formen, welche im griechischen 
Alterthum weit verbreitet waren.

In gewissen Gegenden, namentlich im nördlichen Griechenland 
geschah die Freilassung häufig durch fictiven Verkauf an eine Gottheit2.

1 Die Trpoo-Kaprepnms eis r,)v irpo<TevXüv ist also doch mehr als nur das Beharren 
im Judenthm n, w ie D e r e n b o c r g  in seiner E rläuterung unserer Inschrift annimmt 
(Journal asiatique, sixiem e Serie, t. X I, 1868, p. 525 — 537).

2 V ergl. F o u c a r t , M em oire sur l ’affranchissem ent des esclaves par forme de 

vente a une divinite d ’apres les inscriptions de Delphes (A rchives des missions scien- 

tifiqu es, deuxiem e Serie, t. III , 1866, p. 3 7 5 -4 2 4 ) . M i l t e i s ,  R eichsrecht und V o lk s

recht in den östlichen Provinzen des römischen K aiserreich s, 1891, S . 374 ff. (verw eist 

auch au f die christliche manumissio in ecclesia, Cod. Theodosianus IV , 7 Cod 

Justin. I ,  13 u. s. w .). —  Z u r Ergänzung: B. L a t y s c h e v , N ouveaux actes d ’affran- 

chissem ent ä Cheronee et ä Orchom ene (Bulletin de correspondance hellenique t. V III, 

i8 84 , P- 53 - 75)- Dieselben Inschriften auch in: Corp. Inscr. G raecarum  G raeciae

]*



Der A ct geht im Tempel vor sich in der W eise, dass der Herr den 
Sclaven an die Gottheit verkauft (wobei übrigens der Sclave selbst 
den Kaufpreis aufzubringen hat). Die factische W irkung ist aber 
nicht, dass der Verkaufte nun Tempelsclave wird. Er ist der Gott
heit nur moralisch zugeeignet und thatsächlich frei. Eine unveränderte 
Aufnahme dieser heidnischen Rechtsform war freilich von jüdischer 
Seite nicht möglich. Unsere Urkunde zeigt aber deutlich, wie das 
heidnische Recht thatsächlich als Muster gedient hat und nur eigen- 
tliümlich jüdisch umgestaltet ist. W ie die Erklärung dort im Tempel 
geschieht, so hier in der Synagoge. W ie der Sclave dort an die 
Gottheit verkauft w ird, so wird er hier zum Besuch der Synagoge 
verpflichtet. Er wird der Gottheit, die ihm die Freiheit verschafft 
hat und verbürgt, moralisch zugeeignet. Vielleicht darf man in 
unserem Falle mit Derenbourg annehmen, dass der Sclave bisher Heide 
war und erst jetzt durch seine Freilassung zum Juden gemacht wird. 
Dann würde die Analogie eine besonders nahe sein: dem Verkauf 
an die Gottheit auf heidnischer Seite entspricht die unter wohlwollen
der Nöthigung erfolgende Bekehrung zu Gott auf jüdischer Seite. Für 
diese Auffassung spricht namentlich, dass sich auf einer noch zu er
wähnenden judaistisch-heidnischen Inschrift die vermittelnde Formel 
äveOrjKev Trj Trpocrev^fi findet (der Herr »weiht« die Sclavin der Pros
euche). Jedenfalls zeigt sich der heidnische Einfluss auf unserer 
Urkunde in der Schlussformel. Denn die Bemerkung, dass die Erben 
ihre Zustimmung gegeben haben, ist in griechischen Freilassungs- 

Urkunden sehr gewöhnlich2.
L atyschev vol.II n. 53 (= C orp. Inscr. Graec. t.II Addenda n. 2 114 11), 

zu P a n t i k a p a e u m .
Diese zweite Inschrift von Pantikapaeum ist so fragmentarisch, 

dass sich ein zusammenhängender T ext nicht geben lässt. Der Inhalt 
ist ganz ähnlich, wie der der ersten, nur dass es sich hi erum Frei
lassung mehrerer Sclaven handelt [ä<p]i'riiui t o v s  e[/jiovs . . . .]. Deutlich 
lesl^ir ist [i^pocrev^ri, also nicht der Genitiv, daher wohl zu ergänzen 
[ev <Trj 7r]pocrevxfj. Die Freilassungs-Erklärung geschieht demnach auch 
hier in der Synagoge. Die Schlusszeilen lauten mit Ergänzungen:

[Xupis]
[ e is  T t)v ]  T r p o a e v ^ r jv  O w ir e ia s  [ r e  K a l  7r p o c r -]  

\K a p T \ e p r i(T 6 0 S <TVV€7r iT p o ir e [ o v c r t ] s \

[$€ /cai] r rjs c r v v a y c o y r js  t m \ v \  

l o v 8 a l[(t)v ].

Septentrionalis vol. I ed. D i t t e n b e r g e r , 1 8 9 2 .  Zahlreiche neue U rkunden aus D elphi 

s. im Bulletin de corresp. hellenique t. X V I I ,  1 8 9 3 ,  p .  3 4 3  — 4 0 9 .

2 M i t t e i s  a .  a .  O .  S. 3 7 2  f.

4  Sitzung der philosophisch - historischen Classe vom 4. März. [203]
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L a t y s c h e v  vol. II n. 4 0 0 ,  zu G o r g i p p i a  (dem heutigen Anapa), 

datirt vom  Jahre 41 n. Chr.

Q e m  v\Jri(TTü)i i r a v T O -  

K p d r o p t  evXoyrjTw, ßa-  

(TikevovTös ßaoriXe- 

<ßs [ndkefiwvos] <j>iXo-
yepfia[vi]Kov Kat (piXoTraT- 

ptSos, erovs jjX t, /lrf- 
vos Aeiov, rioOos 2 t -  

[pä\T(t)vos äve0t]K€v 

tfji [irpo(r]€vxrji kclt' ev^lh]- 
v OpeTTTrjv eavTov, rj ovo- 

fia Xpvcra, e(f>’ 5> rj äveira- 

<f>os Kal äveirr]peacrTo[s] 

äirö iravTos K\ripov[op]- 

ov viro Ata, rfjv, 'H\io[v\.

Das Datum der Inschrift, Monat Dios des Jahres ijXt (338) der 
bosporanischen Aera, ist =  41 n. Chr. Der erste Herausgeber, Stephani, 

hat die Inschrift wegen der Eingangsw orte fiir jüdisch erklärt (Bulletin 

de TAcademie de St.-Petersbourg t. I, 1860, col. 244 sqq. =  Melanges 

greco-romains tires du Bulletin de l ’Academ ie de St.-Petersbourg t. II 

p. 200 — 204). E r musste dies, da er die letzte Zeile nicht ausreichend 

entziffert hatte. Inzwischen ist aber eine ähnliche Inschrift bekannt 

gew orden, a u f w elcher die W orte viro A/a Frjv "H\iov deutlich zu 

lesen sind (Ancient greek inscriptions in the British Museum P. II 

n. C L X X X  =  L atysch ev  vol. II 11.54); un(l  nach L a ty sch e v ’s Mit

theilung kann es nicht zw eifelhaft sein, dass die letzte Zeile unserer 

Inschrift ebenso zu lesen ist. A u f Grund dessen hat L atysch ev  die 

Inschrift für heidnisch erklärt (vol. I p. 130,  vol. II p. 209). In der 

T h at w ird man sagen müssen, dass sie ebenso »heidnisch« wie jüdisch 
ist. Die Formel, dass die Sclavin frei sein soll viro Ata, rfjv, *HXtov, 

ist heidnisch; w er sie, wenn auch nur als Form el, unbedenklich ge

braucht, ist kein Jude. A uch sonst unterscheidet sich unsere Frei

lassungsurkunde in der Phraseologie von den oben m itgetheilten 

jüdischen. Von der jüdischen Gemeinde als Aufsichtsbehörde ist 

nicht die Rede. Die Erklärung geschieht auch nicht bloss »in der 

Synagoge« (e7ri Trjs tzpo(revxrjs oder ev rfj TTpoa-evxrj) , sondern es 

heisst geradezu, dass die Sclavin »der Proseuche« als W eihgeschenk 

dargebracht w ird (ävedrjKev rrji 7rpo<revxrji); denn zu der Ergänzung 

von cv vor rfji, w elche L atysch ev  vorschlägt, ist nach dem von ihm 

selbst gegebenen Facsimile kein Raum. W ir  haben also hier einen



viel engeren Anschluss an die sonst bekannte heidnische Form. W ie 
sonst die freizulassenden Sclaven der Gottheit v e r k a u f t  werden, so 
wird hier die Sclavin «der Proseuclie g e w e i h t « ,  also auch als 
moralisches Eigenthum dargebracht. Einen starken jüdischen Ein
schlag haben wir nun aber doch, wenn es heisst, dass dieser Act 
erfolge Sem v\fri(TT(oi TravToicpaTopi evXoyr]t£ . Diese Bezeichnung 
<ler Gottheit ist schlechthin jüdisch, dem ausserbiblisclien Sprach
gebrauch durchaus fremd. TravTOKpaTwp kommt bei den L X X  un
zählige Male vor, meist in der Verbindung Kvpios TravTOKpaTwp =  mm 
rn a iS ; bei Amos steht Kvpios o Qeos ö TravTOKparrwp für nirr'
(Arnos 3,13.  4,13.  5 , 1 4 —16. 5,27);  bei Hiob wird durch ttclvto- 

KpaTwp wiedergegeben (s. die Belege in den Concordanzen von Trommius 
und H a t c h ). In den griechischen Apokryphen ist TravTOKparwp ebenfalls 
häufig (Sap. Sal. 7, 25. Sirach 42,17.  50,14.  17. Baruch 3,1.  4. Judith 
4,13.  8,13.  15,10.  1 6 , 6 . 1 7 .  II. Makk. 1,25.  3 , 2 2 . 30 .  5,20. 6,26.  
7 , 3 5 . 3 8.  8 , 1 1 . 1 8 . 2 4 .  i 5j8-32.  III. Makk. 2,2. 8. 5,7.  6, 2 . 18. 28) .  
Im Neuen Testamente allerdings kommt TravTOKpaTwp, abgesehen von 
dem Citat II. Kor. 6,18,  nur in der Apokalypse vor (Apok. 1,8.  4,8.  
1 1 , 1 7 .  1 5?3- 1 6 , 7 . 1 4 .  1 9 , 6 . 1 5 .  21,22).  Die in der christlichen An
schauung vorherrschende Auffassung Gottes als des gnädigen Vaters 
hat den Begriff TravTOKparwp zunächst verdrängt. Aber in das christ
liche Glaubensbekenntniss ist er doch aufgenommen {iricrTevw eis Oeov 

TraTepa TravTOKpaTopa) und in der ältesten patristischen Litteratur ist 
er häufig (s. die Zusammenstellung von H a r n a c k , Patrum apostolicorum 
opera, grössere Ausg. I, 2, ed. 2, 1878,  p. 134; d e r s e l b e  in H a h n ’ s  

Bibliothek der Symbole und Glaubensregeln 3. Aufl. 1897, S. 370 f.). 
Im gesammten Gebiete der ausserbiblisclien Gräcität dagegen kommt 
TravTOKpaTwp als Bezeichnung Gottes kaum vor. Der Begriff ist also 
specifisch biblisch1. —  Dasselbe gilt auch von evkoyriTos. Auch 
dieses, als Übersetzung von ist im Alten Testamente ein gewöhn
liches Praedicat Gottes. In den Apokryphen finden wir es Esra 4, 40. 60. 

8,^5. Tobit 3 , 11 .  8 , 5 . 1 5 . 1 6 . 1 7 .  1 1 , 13 .  *6- l 3’ 1 • Judith 13, 17 . 18.
I. Makk. 4, 30. II. Makk. 1 , 17.  15,34.  III. Makk. 7,23.  Im Neuen Testa
ment: Marc. 14, 61. Luc. 1,68.  Röm. 1,25.  9,5. II. Kor. 1,3.  1 1 , 31 .
Eph. 1,3.  I. Petri 1,3.  Dem ausserbiblisclien Sprachgebrauch ist auch

1 A usserhalb der biblischen und biblisch-beeinflussten  G räcität ist m ir nur eine 
B elegstelle  für TravToiepartop bekan n t, nämlich eine Inschrift von K r e t a ,  auf w elcher 
H e r m e s  angeredet w ird : Kat av Se, 7ravTOKpdrwp 'Gpiovvie, rovSe <f>v\ö<r<rois || fwov, 07rcos 

Tijuä <rov St o\ov refievos (C orp. Inscr. G raec. n. 2569 =  K a i b e i . , Epigram m ata graeca 

n. 815). Dieses ganz vereinzelte B eispiel hebt aber obiges U rtheil nicht auf. —  Dem  

byzantinischen G ram m atiker C h o e r o b o s c u s , w elch er bem erkt, dass nicht <5 TravTOKparop, 
sondern & TravTOKpärop zu accentuiren sei ( B e k k e r , Anecdota p. 1244), ist das W o rt 

natürlich aus dem christlichen Sprachgebrauch geläufig.

t) Sitzung der philosophisch - historischen Classe vom 4. März. [205 ]



dieses Praedicat fremd. —  W ir haben in unserer Inschrift also eine 
eigenthümliche Mischung specifisch jüdischer religiöser Begriffe mit 
ebenso specifisch heidnischen. Man kann kaum sagen, welches Element 
das Übergewicht gehabt habe in der Vorstellungswelt des Mannes, 
der sich dieser Ausdrucksweise bedient. Das Eigenthümliche ist eben, 
dass Beides gemischt ist. Mit der Mischung ist aber auch eine Ver
blassung gegeben. Jüdischer Monotheismus, vermuthlich unter A b
streifung des jüdisch-gesetzlichen, verträgt sich hier mit einer Phra
seologie, die, genau genommen, den heidnischen Polytheismus vor
aussetzt.

Dieselbe Bezeichnung Gottes ist höchst wahrscheinlich auch herzu
stellen auf folgender, im Anfang und am Schluss verstümmelten Inschrift: 

L a t y s c h e v  vol. II n. 4 0 1 ,  ebenfalls zu G o r g i p p i a  (Anapa).

[&  eq> v\Jr\Lcr\TU) 7rai/]- 

[TOKpdr\opi evXo[yri]- 

[t ]S> • B o.<t i \ € v o v t [ o s ]
sic

ßacriXews Tißepi'ov ’lw- 

ovXi'ov Xiov Zavpofxa- 

t o v , (pi\oKai'<rapos Kal <j>i- 

Xopwfiai'ov, evcreßovs,

Tei/uoOeos Nvfupa- 

yopov Ma.Ka.plov crvu 

äSeX^fjs 'HXiSos yv- 

vaiKos NavoßaXa- 
pvpov Kara ev^rjv 

irarpos Yifiwv Nvfi- 

(payopov Ma.Ka.piov 

ä<peiofi€v Triv Qpeir- 
\tyiv rifitov A]wpeav 

[Fortsetzung fehlt.]

Einer Erläuterung bedarf diese Inschrift für unsere Zwecke nach 
dem bereits Ausgefuhrten nicht mehr.

L-06] Schürer: Juden und creßöjuevoi Oeov vy/ria-rov im Bosporus. /

II.

Die bisher besprochenen Inschriften bezeugen die Existenz und 
den Einfluss jüdischer Gemeinden im bosporanischen Reiche in den 

ersten Jahrhunderten n. Chr. Höchst wahrscheinlich sind aber auf jü 

dischen Einfluss auch die religiösen Genossenschaften zurückzufiihren, 
welche auf folgenden Inschriften erwähnt werden.



L a t y s c h e v  vol. II n. 4 4 9 ,  z u  Ta nai s .

Oewi [v^rlcrTm]
BaaiKevovTos ß[acriXe(t)s Tißeplov]
IovKlov 'PricrKov7r6[pi8os cfiiXoKai]- 
crapos Kal <f>iXop(ßfi[aiov, euereßovs], 
i(rKoiY}To\ äSeX(po[l creß6pevoi\
\0eo\v v\j/i(TTOv ä v\ecrTY ](ra v  to i/]

TeXapw va evy[pd\j/avTes eavTw v]

r ä  ÖVO/UCLTCl.

Folgt die stark verstümmelte Liste der Namen.

L a t y s c h e v  vol. II n.450, zu T a n a i s .  Ähnlich, aber stark ver
stümmelt.

L a t y s c h e v  vol.II n.452,  zu T a n a i s ,  datirt vom Jahre 228 n.Chr.
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\’A y a0rj]i t  v%ri 

0 e [ w  v \ y ] f i< T T to  € v [ % r i\ .

BacnXevovT[os] ßao ’iXe[ws Tißepiov]

[l\ovXiov [ K o ]t v o s  <pikoK a[i(rapos] Kal <pi-

[Xop(üfiato]v ev&eßovs, ei&TroiriTol

äS[eX(f)oi &\eß6fJL€voi Oeov v\lrio’TOV,

evrYp[d\ffavT]€s eavTwv [r]a  ovofiara

[7r]epl irpe(rßvTepov M [ ...................... ] H-
paK[XeiS]ov Kal ’ApicrTwva [M]eveo-Tparrov kcu KaXXi- 

y[evrj]v Mv[pw]vos, ÄXe^lwva flaTpoKXov, EvTV^iavos

Folgt die Liste der Namen; am Schlüsse das Datum 

tw  6K<p' ’erei, /""Dpiriaiov a'.

L a t y s c h e v  vol.II n. 456, zu T a na i s .  Ähnlich, aber sehr lückenhaft.
Von diesen Inschriften ist die dritte (n.452) datirt vom i.Gorpiaios 

des Jahres eK(f>' (525) der bosporanischen Aera, d. h. 228 n. Chr. In 
Betreff der anderen, nahe verwandten, lässt es sich ebenfalls wahr
scheinlich machen, dass sie den ersten Decennien des dritten Jahr
hunderts n. Chr. angehören. Die Inschriften geben Verzeichnisse von 
e’ccnroiriTol äSeXtpol creßo/ievoi Oeov vxfricrTov. Der W ortlaut dieser Selbst
bezeichnung ist vollkommen sicher, da die Lücken von n. 449 und 45 2 
sich gegenseitig ergänzen und auch die Fragmente der anderen In
schriften Spuren davon aufweisen. Die Bezeichnung als eicnroirjToi 

will offenbar sagen, dass sie neu aufgenommen sind in den Bruderbund 
der (reßofievoi Oeov vxfricrTov. Sie ehren nun die Gottheit durch Auf
stellung eines TeXafidav, einer steinernen Tafel, indem sie ihre Namen 
auf dieselbe einschreiben (der eigentüm liche Ausdruck TeXapwv ist auf 
Inschriften dieser Gegend häufig, s. Latyschev vol. II n. 29. 351.  353. 
438. 439. 449. 450. 452. 456. 459, über die Bedeutung: Boeckh, CIG.
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zu n. 2056). Und zwar geschieht dies in der W eise, dass sich die neu 
Aufgenommenen um einen oder mehrere ttpecrßvTepoi gruppiren. Nur 
in n. 449 fehlt diese Bemerkung; auf n. 452 und 456 ist sie sicher 
zu lesen, und auf n. 450 zeigt das erhaltene irpecrßvTep. . . ,  dass 
sie ebenfalls zu ergänzen ist. Bei n. 450 macht es der Raum wahr
scheinlich, dass nur e in  irpecrßvTepos gemeint war, auf n.452 sind es 
vier irpecrßvTepoi, auf welche dann die Namen der neu Aufgenommenen 
im Nominativ folgen, auf 11.456 sechs oder mehr irpecrßvTepoi. Diese 
-rrpecrßvTepoi sind offenbar ältere Mitglieder der Cultgenossenscliaft, an 
welche sich nun die neu Aufgenommenen anschliessen zum Zweck ihrer 
weiteren Unterweisung und Ausbildung.

Man darf vermuthen, dass sich die Ausbildung nicht, auf das 
religiöse Gebiet beschränkt hat. W ir haben nämlich aus T a n a i s  
noch andere, mit den bisher angeführten eng zusammengehörige In
schriften1. Sie zerfallen in zwei Gruppen. In der einen Gruppe be
zeichnen sicli die betreffenden Cultvereine nur nach den Beamten, an 
welche sich die Mitglieder anschlossen: rj crvvoSos rj irepl iepea ..K a l 

crvvaywyov ..  Kal <f>iXaya0ov . .  Kal irapa(f)iXdyadov .. Kal veavicrKap^r/v 

..  Kal yvfivacridp^v (so im Wesentlichen übereinstimmend L a t y s c h e v  II 
n. 445 und 454, unvollständiger n. 437. 438. 441.  442. 443 ; Verzeich
nisse der Beamten auch n. 439. 440). In der anderen Gruppe ist in 
der Selbstbezeichnung des Vereins auch die Gottheit genannt, welche 
der Verein verehrt: rj cuvoSos rj irepl Oeov vyj/LCTTov Kal iepea ..K a l 

(rvvaycoyou . . Kal (ßiXayaOov ..  Kal TrapacßiXayaOov . .  Kal yv/jvacridp^rjv 

..K a l veaviarKapxnv ( L a t y s c h e v  II 11 .446.447.448.451) .  Bei beiden 
Gruppen steht an der Spitze in der Regel Oew^vyj/iarw oder 6eu> 

vx/ri'o-Tw ejrriKOü). Da unter den Beamten gewöhnlich auch ein yv/uva- 

criapxrjs und ein veaviaKapxrjs genannt werden, so sehen wir, dass die 
Vereine nicht ausschliesslich Cultvereine waren; sie bezweckten ebenso 
auch die Pflege körperlicher Übungen und die Jugenderziehuno*. Mit 
diesen Vereinen, welche alle den Cultus des Oeos v^/kttos pflegten 
hängen ohne Zweifel die oben erwähnten ei(nroiriTol äSeXfol creßo- 

pevoi deov vx/rio-Tov eng zusammen. Letztere waren Vereinigungen 
von Neubekehrten, welche noch der Leitung durch 7vpeo-ßvrepoi be

durften. Die anderen (tvvoBol waren Genossenschaften von gereiften 

Verehrern des Oeos vyjno-ros. Das Vorkommen mehrerer (tvvoSoi zeigt 
uns, dass nicht alle Verehrer des Oeos vy/rio-ros in Tanais sich zu einer 

einzigen grossen Cultgemeinschaft zusammenschlossen. Sie bildeten 
vielmehr kleine Vereine von etwa 40 Mitgliedern (so viele werden auf

1 V ergl. die Zusam m enstellung und Beurtlieilung bei Z i e b a r t h , Das »riechische 
 ̂ ereinsw esen (1896) S. 59 — 61 und 208 — 210. °
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einigen der Listen aufgeführt), die nur durch das geistige Band des 
gleichen Cultus zusammengehalten wurden.

Die Formel creßofievoi Oeov vyjfKTTov erinnert jeden Theologen 
sofort an die aeßofievoi Oeov der Apostelgeschichte. Dürfen wir die 
Bildung jener Cult vereine in T a n a i s  auf jüdischen Einfluss zurück
führen? Um nicht vorschnell zu urtheilen, wird vor allem untersucht 
werden müssen, wie weit die Bezeichnung der Gottheit als vyjri(TTOs 

bei Heiden und Juden verbreitet war.
Der Index zum Corpus Inscr. Graec. p. 31 nennt s. v. v\JricrTos 

vier Gottheiten, bei welchen dieses Praedicat vorkommt: ’AiroXXtßv, 

Ä rrts , Zevs, MavSovXis. Aber bei Apollon beruht die einzige Beleg
stelle, welche dafür genannt w ird, auf falscher Lesung des Textes 
(Corp. Inscr. Graec. n. 1 1 5 2 ,  correcter bei K a i b e l , Epigrammata graeca 
1 1 . 4 6 5 ,  s. unten unter Z evs, Argolis). Bei Mandulis handelt es sich 
um ein Inschriften-Fragment, dessen Ergänzung ganz unsicher ist 
(Corp. Inscr. Graec. n. 5 0 7 0 ,  zu Talmi in Nubien). Es bleibt ausser 
Zeus nur A t t i s  mit einer Belegstelle (Corp. Inscr. Graec. n. 6 0 1 2 b =  

Corp. Inscr. Lat. VI n. 5 0 9  =  Inscriptiones Graecae Sicil. et Ital. ed. 
K a i b e l  n. 1 0 1 8 ,  zu Rom, datirt vom Jahre 3 7 0  n. Chr.). Einiger- 
maassen häufig findet sich das Praedicat v\friomTos nur für Zeus.  Da
neben kommt auch das blosse vyjncrTos und Oeos v\frio-Tos vor. Ich 
stelle zunächst das Material, soweit es mir bekannt geworden ist, zu
sammen.

I. Z e v s  iiyfricrTos\

Bei D i c h t e r n  kommt Zevs vyjn(TTOs an folgenden Stellen vor: 
Pindar. Nem. I, 90: A 10s vx/ticttov, Nem. XI, 2: Zrjvos vyfrio'Tov, Aeschyl. 
Eum. 28: reXeiov v\jncrTov Aia. Sophocl. Philoct. 1289: Zrjvos v\frto-Tov 

creßas. Theocrit. idyll. X XV ,  159: A 10s yovov vi/tio-toio.

P a u s a n i a s  erwähnt in seiner Beschreibung Griechenlands an 
drei Orten den Zevs vyjricrTos. In K o r i n t h  waren drei Bildsäulen 
(ä'fdXfjiaTa) des Zeus, welche Pausanias folgendermaassen beschreibt 
(II‘, 2, 8): Ta Be to v  Aios Kal TavTa ovTa ev vttaiOpw, ro  fjiev eizL- 

KXrjaiv ovk eT%e, to v  8e ovtwv XOoviov Kal to v  Tpfaov KaXovcrtv *Y\fn- 

(ttov. Im Hain des Jupiter in O l y m p i a  waren zwei Altäre A 10s 

'YyffLcrTOV (V, 15, 5). Endlich in T h e b e n  bei den FlvXai v’tyitTTai war 

ein Aibs iepov 6'kIk\y]giv 'Yyfrlo'Tov (IX, 8, 5)-

1 V ergl. die L ex ik a  s. v. h j/ i a - T o s .  B r t c h m a n n ,  E pitheta deorum  quae apud 

poetas G raecos leguntur (1893) p. 142. P r e l l e r ,  Griechische M ythologie Bd. I, 4. Autl. 
von R o b e r t ,  1894, S. 116 , 159, 866. U s e n e r ,  G öttern am en , 1896, S. 50, 343. F a r n e l l ,  

T h e  Cults o f  the G reek  States vol. I ,  O xford 1896, p. 5 1, 154 f. Anm. 88.



A u f griechischen I n s c h r i f t e n  begegnet uns Zevs vxfricrTos an 
folgenden Orten.

A t h e n :  XvvTpo(j>os v^/lcttcö A ii xapicrT^piov (Corp. Inscr. Graec. 
n. 498 =  Corp. Inscr. Attic. III 11. 148).

A t h e n :  ’Ovrj(ri'/jiri ev^hv Au vx/ticttm (CIG. 503 =  CIA. III, 153).
A r g o l i s :  'Y\fri(rTov § ’ r\piov a\y%i A*os], so K aibel, Epigrammata 

gr. 465. Boeckh las irrig Y\f/icrTov A^[\]/o[u iepei], wonach Apollo 
gemeint wäre (CIG. 1152).

C o r c y r a :  0 aiaKO(Tivrj Aiel vyjn'o-Tw ev^riv (CIG. 1869).

E d e s s a  in Macedonien: All v\Jri'(TT(p ev^riv MäpKos Aißvpvios 

OvaXrjs ( D u c iie s n e  et B a y e t , Mission au mont Athos 1876 n. 136).

E d e s s a  in Macedonien: Au vx/rio-Tco /7o .  AiXios TepevTiavos
'A tt ik o s  k c lt ’ ovap (D u c h e s n e  et B a y e t  1. c. n. 137).

M i l e t o p o l i s  in Mysien (jetzt in Constantinopel): Tißepios KXav- 
Sios XvvTpo<f)os A ii vyfri'crTtp accct’ eTriTayrjv 6K tw[u] iSiwv äveOriKev 

Bpov-rai'u) (Le Bas, Inscr. III 11.1099 =  Mittheilungen des archaeol. Inst, 
in Athen V I, 1881,  S. 135).

P a n o r m o s  in Mysien: Au vyjrio-Tq> Kai tcd^w (?) GaXXos ’GVrw- 
vvfios rov reXapwva cnreSwKa (Bulletin de corresp. hellenique XVII 
1893, p. 520).

Mi let :  Aios v\lri(rrov (Mittheilungen des archaeol. Inst, in Athen 
XVIII, 1893, S. 267).

Iasos  in Karien: Aios vx/tio-tov (Bulletin de corr. hell. VIII, 1884, 
p.456).

M y l a s a  in Karien: A ttoXXwvi'ov iepews Aios vxfri'crTov Kal Tv^ijs 
äyadfjs (CIG. 2693° =  BAS? Inscr. III n. 416).

S t r a t o n i c e a  in Karien: Aii v\fri(TTU) Kai äyadw ävyeXft) (Le Bas  

III n. 515).

S t r a t o n i c e a :  Au vyfricrTw Kai Oei'w äyyeXw (Bulletin de corresp 
hellenique V , i 8 8 i , p .  182 n. 3).

Umgegend von S t r a t o n i c e a :  [A]u vyfriat[&)] Kai Oeioa (Bulletin
X V , 1891,  p. 418).

L a g i n a  in Karien:^ Au v\//la\Tw\ Kal 0eiwr[. . .](tiXikw J[re]0a- 
vuov virep avrov Kal tw v iSiwv Travrav ev^apicrr^ptlov] (Bulletin XI 
1887, p. 159).

B y b l u s  in Phoenicien: Aii ovpaviw v ^ ia r y  laapvaiw eir^Kow 

(Renan, Mission de Phenicie p.234). Der Beiname laapvaTos ist wahr

scheinlich von dem Ort bei Byblus genommen, wo dieser Zeus ver
ehrt wurde.

B y b l u s :  Aii tw  fleKovXtapios Mapdas (Revue archeol. trois. 
Serie, tome 28, 1896, p. 299).
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P a l m y r a :  Aii v^lcttw  fjieyt(rT(j> Kal cttvikow, datirt vom 20. Hyper- 
berctaios §ov' (474 Sel.) =  20. October 162 n. Chr. (CIG. 4502 =  L e  

B a s  et W a d  d i n g t o n ,  Inseriptions III n. 257i c)-
P a l m y r a :  Ah vy/rtcrTw Kal eirriKow, datirt vom Monat Xanthikos 

490 Sel. =  April 179 n. Chr. (Le B a s  et W a d d i n g t o n  III n. 2572).
P a l m y r a :  A u vyfricrTW  K a l eirr jK o w , datirt vom 24. Audynaios 

544 Sel. =  24. Januar 233 n. Chr. (CIG. 4503 =  L e B a s  et W a d d i n g t o n  

257 i b =  Zeitschr. der DMG. 1868 S. 687). Im aramäischen Parallel
text steht dafür X'abyb TtWO 'Fpnb »dem, dessen Name gepriesen sei 
auf ewig« ( D e V o g ü e , Syrie centrale, Inseriptions semitiques 1868, 
Palmyr. n. i2 3a III). Die Gleichsetzung beider Gottesnamen ist also 
eine äusserst freie.

P a l m y r a :  A« v^fia’Tw (Le B a s  et W a d d i n g t o n  2573).
P a l m y r a :  Au üt/t/cttö) Kal eiryikow ( L e  B a s  et W a d d i n g t o n  2574).
P a l m y r a :  A ü vyjficrTw Kal etttjkow ( L e  B a s  et W a d d i n g t o n  2575). 

Im aramäischen Paralleltext steht dafür [wfi]mi «ST3 traby1? ritt® ^ “Q 
»gepriesen sei sein Name auf ewig,  der Gute und Barmherzige« 
( D e  V o g ü e , Inseriptions semitiques Palmyr. n. 1 0 1 ) .

Z w i s c h e n  P a l m y r a  und E m e s a ,  3̂ - St. von ersterer Stadt 
entfernt: A ii v\fr{(TTCü Kal eir^kow rj ttoXis ev^qv, datirt vom 2i .Dystros 
425 Sel. =  21. März 114  n. Chr. (CIG. 4500 =  L e  B a s  et W a d d i n g t o n  

2627). Der aramäische Paralleltext hat: ira© Tnab rftny
»es hat errichtet die Stadt (diesen Altar) dem, dessen Name gepriesen 
sei auf ewig« ( D e V o g ü e , Inseriptions semitiques Palmyr. n. 124).

II. 'YxfricrTos al l e i n.

A t h e n :  GvoSos vxfricrTw £vyy\v (CIG. 11.499 =  CIA. III n. 149).

A t h e n :  ’OXv/ntias vy/ri(TT(o (CIG. 500 =  CIA. 150).

A t h e n :  TepTia ev^riv (CIG. 501 =  CIA. III 1 5 1).

« A t h e n :  KXavBia üpeTrovcra ev^apifTTw vy/rioTw (CIG. 502 =  CIA. 
III 152).

A t h e n :  G ) t i i%ls v\fricrT(j) ev^riv (CIG. 504 =  CIA. I I I 154).

A t h e n :  (zicrias v\fr[icrTu>] €v[)(rjv] (CIG. 505 =  CIA. III 155).

A t h e n :  rXavKos, Tpv(f>aiva, Aecov vyf/tcrTtp [ev^tiv] virep [twu 
yovecov? oder ähnlich] (CIA. III 146).

S t r a t o n i c e a  in Karien: 'YxfrtcrTcp K a l deito (Bulletin de corresp. 
hell. V , 1881 p. 182 n .4). Vergl. oben unter Zevs. Die von den Heraus
gebern vorgeschlagene Ergänzung von A u vor vifricrTü) scheint mir nach 
der Anordnung der Zeilen nicht zulässig.
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III. O e o s  vy/rio-Tos1.

R o m:  Ocwi v\jrl(TT(ßi evxhv äveOrjKev KXavSia flio-Ttj (CIG. 5929 

=  Inscr. Graec. Sicil. et Ital. ed. K a i b e l  n. 995)-
A t h e n :  ’AyaQfi t  1>XV- ’lovXi'a ’AcncXriTriavri Ogw vyjricrTw virep Magi- 

fiov to v  viov evxctpurTrjpiov äveOrjicev. Die Inschrift steht u n t e r  dem 
B i l d e  e i ne s  s i t z e n d e n  A d l e r s  (CIA. III, 1 p. 487 n. 1321).

P i r o t  in Serbien: 0 e<S gtzyikow vx/tio-tw evxhv ävecrTrjo-av t o  kol- 

vov gk tw v iSiwv u . s. w .  Darunter: Oia\p-os\ Zeßa&avos. Der Ogos 

gtt^koos v\jfi(TTos ist also der phrygische Sabazius (Archaeologisch- 
epigraphische Mittheilungen aus Oesterreich - Ungarn X , 1886 S. 238).

B i z y a  in Thracien: Oeu> äyiw vyj/lcrTU) virep Trjs PoiprjTaXKov Kal 

rivOoSwpiSos gk to v  KaTa to v  KoiXakrjTiKov TroXepov kivSvvov crwTYjpias 

ev^apevos Kal gttitvx^v rdios 'lovXios flpoKos [1. üpoKXos] x apicr'riipi0v 

(Ephemeris epigr. II p. 2 5 6  =  D u m o n t , Inscriptions de la Thrace 1 8 7 6  

p. 31 n. 6 2 ° ) .  —  Rhoemetalces von Thracien lebte zur Zeit des Tiberius, 
Tacit. Annal. II, 6 7 .  111,38. IV, 5 .  M o m m se n , Ephemeris epigr. II, 2 5 6 .

P l a c i a  in Mysien: ÄyaOrj tvxV- FIgo-kgvvios ’Ovqcripos dew 
vyjflcTTw crwOels ävedrjKa gk peyaXov kivSvvov peTa tw v iSiwv (S p o n , 

Miscellan. p. 345 =  CIG. n. 3669).

Les bo s :  Ogw mfriaTco e[i>xa\pi(TTV}piov MäpKos llopTrriios AvKawv 

peTa Trjs (Tvpßiov 0 olßris Kal tw v iSiwv. Dabei ein A d l e r  mit aus

gebreiteten Flügeln in einem Kranz von Olivenzweigen (Mittheilungen 
des archaeol. Inst, in Athen X I, 1886, S. 275).

L e s b o s :  /~. KopvriXios XptjcrTiüivos, KopvrjXia OaXXov(ra, H Kop- 

vqXios ZgkovvSos x eiPaitOgvtgs gv 7TGXayci 6eu> vyf/iaTw XP*1°"Ti]piov (sic) 
(Bulletin de corresp. hell. XVIII, 1894, S. 536).

P e r g a m o n :  rXvKiva 6e£) vyfri'crTw Gi>xhv ävGÖrjKa GpcopGvrj ’iKTaTr](?)

(Movctgiov Kai BißXioOrjKr] trjs evayyeXiKrjs axoXrjs, gv Zpvpvtj, II, 1 
1 8 7 5 - 1 8 7 6 ,  p .  7) .

T h y a t i r a :  Mocrxiavos Baorcriav[6s] 6eu> v\J/ictt(i) gvx^v. Darüber 
das Bild eines A d l e r s  ( W a g e n e r , Inscriptions grecques recueillies en 
Asie Mineure p. 39, in: Memoires couronnes, etc. par l ’Academie de 
Bruxelles tome X XX, 1861). A u f diese und einige andere Inschriften 
bin ich durcli R e n a n , Mission de Phenicie p. 858 aufmerksam gemacht 
worden.

S i l a n d u s  in Lydien: 0 e£ v\j/iaTw evxhv ävcOrjKG 'EXgvti vircp 

Qpao-vßovXov t o v  viov Gpa<rvßovXov (Le B a s  et W a d d i n g t o n  III n. 708).
L y d i e n  (beim heutigen Phata, 3 Stunden östlich vonThira): Qew 

v\lricrT(£> NGiKr}(f>6pos '(zppoKpaTov iepevs crvv Kal ’€ppo[Kp]aTei t w  ä £ [ e \ -

1 h in  D rittel der folgenden Belege verdanke ich U s e n e r ,  G ötternam en S . 343.



<pw] tov ß(öfxb\y äve&yrrjcrav [erjous ctk (Movcreiov Kai BißXioOrfKrj Trjs 

evayyeXtKrjs o-^oXrjs, ev Zpvpvri, II, 2—3,  1 8 7 6 - 1 8 7 8 ,  p. 32).

L a o d i c e a  in P hrygien : OeQ m/recrTW ev r̂/v ( R a m s a y ,  T he cities 

-and bishoprics o f P h rygia  I , 1, 1 895,  p. 78,  vergl. ebendaselbst p. 33).

Um gegend von A k m o n i a  in P hrygien: [eai/ §e t is  eTepov crw/ua 

eicreveyKrj, e&\rai avtw  1vpos to v  Oeov to v  v>fn(rTov, Kal t o  äpas §pe- 

iravov eis to v  vkov ovtov \ei(reX0oiTO Kal prfSevav evKaTaXeixfraiTo] 

( R a m s a y ,  T he cities and bishoprics o f  P h rygia  I , 2, 1897,  p .  652).  Die 

Ergänzungen nach R a m s a y .  Die Strafandrohung ecrTai ai)Tw 7vpos to v  

Oeov findet sich sonst nur a u f christlichen G rabschriften, jedoch  ohne 

to v  vxfricrTov. Da unsere Inschrift sonst nichts Christliches hat,  ist 

R a m s a y  w ohl m it R echt geneigt, sie für j ü d i s c h  zu halten.

[Aezani in P hrygien: ÄXe^avSpov . . . vios [ . . . ? ]  vxfrtcrTU) ev r̂/v 

(CIG. t. III p. 1069 11. 3842**). Es lässt sich nicht sagen, ob A u oder 

Qe5j zu ergänzen ist.]
O e n o a n d a  in Pisidien: Xpoparis Oefjp v\fricrT(t> tov  Xv%vov ev^ivv] 

(CIG. t. III p. 1 1 6 9  n. 4 3 8o"2).

K r e t a :  Ko[i']pavos Oewi v\fricrT(t)i ev^rjv Sripoaios (so liest U s e n e r ,  

Götternamen S .  343,  die bei S p r a t t ,  T ravels and Researches in Crete

II, 1865,  T afel I n .i  m itgetheilte Inschrift, w elche ebendaselbst im T ex t 

S . 4 14  falsch gelesen ist).
C y p e r n :  0 e<S vyJrio’TU) NeiKodruuos /ca-ra xprn±aTi&fibv (Bulletin 

de corresp. hell. III, 1879,  p. 167).

A l e x a n d r i a :  Qeq> v\JricrT(a K a l i r a v T w v  e ir o ir T r i  K a l 'HXt'cp K a l

Nepecrecri alpei ’Apcreivor] awpos t as %€?pas * ri t i s  a v T r j  (p a p /jia K a  eiroi- 

rjcre rj K a l eire%ape t i s  ai> Trjs  rw  Oavarw rj eiri%ape?, peTeXOeTe a v T o v s  

(Bulletin de l ’Institut E gyp tien  1 8 7 2 —1873,  Nr. 12,  p. 1 16  sq.).
A n t a r a d u s  (Tortosa) in Phönicien: [0e]w v\fri<TT(ß ovpavLto [. . . . 

M i]0pa ö ßtopos eKTicrOri u. s .w.  ( R e n a n ,  Mission de Phenicie p. 103 sq.). 

Die Lücke ist vielleicht so zu ergänzen, dass zw ei Gottheiten genannt 

sind, etw a . . . Kal ’HXiw äviKriTW MiOpa (so C u m o n t ,  Textes et monu- 

ments figures relatifs aux m ysteres de Mithra t. II, 1896 p. 92). Es wäre 

dann nicht Mithras selbst als Oeos vifricrTos ovpavios bezeichnet.

Diese Statistik ist gew iss nicht vollständig. Bei der Zerstreutheit 

des Materiales w ird  m ir trotz längeren Sammelns doch dieses und jenes 

entgangen sein. A ber das Gesam m tbild, welches unser Yerzeichniss 

giebt, ist hoffentlich richtig. Gegenüber der grossen Masse von W eilie- 

inschriften, w elche im Bereiche der griechischen Culturw elt den ver

schiedensten Gottheiten gew idm et w orden sind, ist die Zahl der hier 

zusam mengestellten eine verhältnissm ässig kleine. Schon für Zevs 

v\fri(rTos sind die Belege nicht eben zahlreich, noch geringer sind sie 

für das blosse "Y^ticttos oder für O eos v\fri0‘T0s.
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Für die Beurtlieilung unseres Materiales kommt ferner in Betracht, 
(lass fast alle hier mitgetheilten Inschriften erst der römischen Kaiser
zeit angehören. Für viele ist dies sicher, für andere wahrscheinlich. 
In dieser Zeit ging durch die griechisch-römische W elt ein gewisser 
Z u g  zum  M o n o t h e i s m u s ,  der schon durch die griechische Philo
sophie vorbereitet war und namentlich d u r c h  den E i n f l u s s  der  
o r i e n t a l i s c h e n  R e l i g i o n e n  b e f ö r d e r t  wurde. Unter diesem Ge
sichtspunkt sind auch unsere Inschriften zu beurtheilen. WTenn in 
Korinth neben einem Zevs XOovios auch ein Zevs 'Yy/ziaros verehrt 
wurde (Pausan. II, 2,8), so haben wir noch echten Polytheismus; der 
Zevs "Y\jncTTos ist hier nur e ine  Gottheit neben vielen. Wenn aber 
in Palmyra dieser Zevs 'Y\fricrTos dem einheimischen grossen Gott, 
»dessen Name gepriesen sei auf ewig,  dem Guten und Barmherzigen« 
gleichgestellt wird (Waddington n. 2571h, 2575,  2627 =  De Vogüe 
n. 1 23a III, 101, 124), so ist die Vorstellung eine wesentlich andere, 
dem Monotheismus nahekommende. In diesem monotheistischen Zug 
ist es auch begründet, wenn d e r  i n d i v i d u e l l e  Z e v s  vyf/icrTos zu 
de m f a r b l o s e n  O eos vyfricrTos v e r a l l g e m e i n e r t  wird. Zu dieser 
Verallgemeinerung haben orientalische Einflüsse stark mitgewirkt, wie 
man schon daraus schliessen darf, dass ein grösser Theil unserer In
schriften dem Orient angehört. Aber das Griechenthum ist ihnen doch 
entgegengekommen; und die griechische Grundlage ist noch vielfach 

deutlich, nicht nur da, wo der Name Zevs beibehalten ist, sondern 
auch bei den anderen. Von den Weihe-Inschriften für den Oeos vyjricrTos 

befinden sich drei (die zu Athen,  Lesbos und Thyatira) unter dem 
Bilde eines Adlers. Der Oeos v\fncrTos ist also liier zwar nicht iden
tisch mit dem alten Zeus, aber doch der Erbe desselben.

Zur Verehrung eines Oeos v\fn(TT0S wird es also auch ohne jüdische 
Einflüsse hier und da gekommen sein. Denn auch wo orientalische 
Einflüsse m itgewirkt haben, werden wir nicht überall jüdische an
nehmen dürfen1. Aber die Belege für die Verehrung eines Oeos 

vy/rio-Tos sind nicht häufig gegenüber der Unmasse von W eihe-In
schriften für alle möglichen Götter des heidnischen Pantheons. Sie 
haben immer den Charakter von Singularitäten. Ganz anders steht 

es a u f  dem  B o d e n  der  b i b l i s c h e n  Wel t .  Hier nimmt der Oeos 

v\frtcTTos einen breiten Raum ein, und zwar namentlich in den späteren 
Büchern des Kanons und in den Apokryphen. Für fpby steht o vyJrio’Tos,
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1 Am  sichersten können w ir in Phönicien den Cultus des Zevs vyfrurros auf ein

heimische Culte zurückführen. Denn Philo B yblius nennt unter den phönicischen 

G ottheiten, die er in seiner euhem eristischen W eise  als M enschen sich vo rste llt, einen 

Mpovpos ö Kal 'Yy/rovpavios (so ist sicher zu lesen) und einen ’Gkiovv KaXov/uevos T^/otos 

Vkwseb. Praep. e v a n g .I, 10, 9 u. 14 ed. G a i s f o r d  =  M ü l l e r ,  Fragm . hist, gr. III, 5 6 6 sq.).



und zwar meist allein, zuweilen in der Verbindung o Oeos o vyfricrTos 

=  'pby b«, Gen. 14, 18. 19. 20. 22. Num. 24, 16. Deut. 32, 8. 
II. Sam. 22, 14. Psalm. 7, 18.  9,3.  1 7 , 14 .  20,8. 45,5.  46,3.  49,14.
56.3. 7 2 , 1 1 .  7 6 , 1 1 .  7 7 , 1 7 . 35. 56. 81,6.  82,19.  86,5.  9 0 , 1 - 9 .
91 . 2 .  96,9.  106, 11  (nach der Zählung der LXX). Jesaia 14, 14.
Thren. 3, 34. 37. In den aramäischen Stücken des Daniel für arby 
oder (bald o Oeos ö vx/ncrTos, bald bloss o vyjricrTos) Dan. 3, 26.
32. 4 , 14.  21. 22. 31. 5 , 1 8 .  21. 7, 18.  22. 25. 27. Sehr häufig 
ist ö vifrio'Tos oder bloss v\fncrros als Bezeichnung Gottes in den 
A pokryphen, namentlich bei Sirach. Ich führe die verschiedenen 
Modificationen nach W a h l ’ s  Clavis librorum Vet. Test, apocryphorum 
mit einigen Berichtigungen auf: o vx/riaTos Sirach 12,6.  31 ,19.  32,17.
36.15 .  46,5.  49,4.  Tob. 1,4.  13. 4 , 1 1 .  Addit. ad 1. Estli. 6, 14.
II. Makk. 3 , 3 1 .  o Oeos ö vyfricrTos oder Oeos o vyjri(TTOs Sir. 7, 9. 
50, 17 (an diesen beiden Stellen ist besser Oeos vyjrKTTOs ohne Artikel 
zu lesen). Judith 13, 18. III. Esr. 6 , 31 .  8, 19. 21. Kvpios ö v\j/i(TTos

III. Esr. 2,3. vyjfLO-Tös ohne Artikel Sap. Sal. 5 , 1 5 . 6,3.  Sir. 7, 1 5 .

9. 1 5 .  12,2 (bessere Lesart mit Artikel). 1 7 , 2 1 . 2 2 .  19 , 17 .  23,23.
24. 2. 3 .  28,7.  29, 11 .  31 ,6.  32,6.  10. 37 , 15 .  38,2.  3 9 , 1 . 5 .  41 , 4.
42. 2.  4 3 , 2 . 1 2 .  4 4 , 2 0 . 4 7 , 8 .  4 8 , 5 .  5 0 , 7 . 1 4 . 1 5 . 1 6 . 2 1 .  Oeos 

v\fricrTos Sir. 24, 22. 41,8.  III. Makk. 7,9. Kvpios v\JricrTos Sir. 50,19.  —  
Aus dem Neuen Testamente ist zu erwähnen: vie to v  Oeov to v  vx/ticttov 

Marc. 5 , 7 ,  vios v\fri'(TTOv KXiqOricreTai Luc. 1, 32, Svvapis v\fricrTov 

Luc. 1 ,35,  7rpo(f)riTr]s v\fri'(TTov Luc. 1,76,  ecrecrOe viol vyfrforov Luc. 6,35,  
vie to v  Oeov to v  v\fri(TTov Luc. 8, 28, o vyjricrTos ev ^eipoiroiriTois 

KoroiKe? Act. 7, 48, SovXoi to v  Oeov to v  vy/riCTov Act. 16, 17, iepevs 

to v  Oeov to v  vxfricrTov Hebr. 7, 1. —  Im 4. B u c h  E s r a  ist Altissimus 

(also griechisch v\fricrTos oder o v\fricrTos) die gewöhnlichste Bezeichnung 
Gottes; es kommt hier nach dem Index in B ensly’s Ausgabe (Cam
bridge 1895) im Ganzen 68 Mal vor, z. B. 3,3.  4, 2. 11. 34. 5, 4. 22. 
34. 6,32.  36. 7, 19. 23. 33 u. s. w. —  In der Assumptio Mosis 6, 1 
heisst es von den hasmonäischen Priesterfürsten: sacerdotes sum m i 

clei vocabuntur. So scheinen sie sich in der That genannt zu haben; 
denn noch Augustus sagt in einem Erlasse, es solle den Juden ge
stattet sein xpyicrOai to is  iSiois Oeo-pols kotcl to v  irärpiov ovtwv vopov, 

KaOws e^pcovTO eirl 'YpKavov äp^iepews Oeov vyfricrTOV (Joseph. Antt.
X VI, 6, 2). Merkwürdiger W eise bedient sich P h i l o  dieser Ausdrucks
weise auch gerade da, wo er eine Anordnung des Augustus erwähnt. 
Dieser befahl nämlich, dass im Tempel zu Jerusalem dargebracht 
werden sollen Ovcrias evSeXe^eTs öXokclvtovs kclO’ eKao'Triv rjpepav e/c 
twv iSiojv TrpocroBwv, ä ira p ^ v t <S vyfrlo-Tw Oew (Philo Legat, ad 
Cajum § 23, ed. Mangey II, 569). Dieselbe Verordnung wird in dem
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von Philo mitgetheilten Briefe Agrippa’s an Caligula in folgender 
W eise citirt: A leTa^aro yap etc tu>v iBiwv irpoo'oSwv ävayecrOai Ovcrias 

£vteXeTs [1. ej^eAe^els] öXoKavTovs r w  v\fri'crto j Qeu> Kad’ eKacrrrjv rjpepav 

(Philo Legat, ad Cajuin § 4 0 ,  ed. M a n g e y  II, 5 9 2 ) .  Es scheint also, 
dass auch die römische Behörde sich des Ausdruckes o vyJrio-Tos Oeos 

zur Bezeichnung des jüdischen Gottes bediente, da die Juden selbst 
ihren Gott so nannten.

Der officielle Gebrauch des Namens von jüdischer Seite erhellt 
namentlich auch aus folgender, in A t l i r i b i s  in Unter-Aegypten gefun
denen Inschrift (Revue des etudes juives XVII, 1888, p. 235 —238 =  
Bulletin de corresp. hell. XIII, 1889, p. 178-182):

Yirep ßacriXews ÜToXepaiov 

Kai ßa(riXicr(rris KXeoirdrpas 

tlToXefiaios ’GttikvSov 

o eTTicTTaTtis twv (pvXaKiTwv 

Kai oi ev ÄOpi'ßei ’lovBaioi 

tvjv irpoaev^ v  

Bern vyjricrTwi.

Der »Hauptmann der Gendarmerie« Ptolemäus, Sohn des Epi- 
kydes, ist wohl als Jude zu denken. Er und die jüdische Gemeinde 
in Athribis erbauen die Synagoge Oew v\fricrTw. Dies war also die 
den dortigen Juden geläufige Bezeichnung Gottes.

Dass die Juden insonderheit auch da, wo sie auf Proj:>aganda 
ausgingen, sich dieses Gottesnamens bedienten, sehen wir aus den 
angeblichen Versen des A e s c h y l u s ,  welche —  von einigen Kirchen
vätern überliefert —  längst als eine jüdische Fälschung erkannt wor
den sind ( N a u c k , Tragic. gr. fragm. Aesch. n.464;  bei U s e n e r , Götter
namen S. 343 sicher nur aus Versehen als echt behandelt). Die Verse 
betonen die Erhabenheit Gottes über die Natur. Sie beginnen Xwpi^e 
Ovvjtwv t o v  Oeov, Kal pt] Sok€i | 'O p o iov  avTu* crapKivov KaOecrTavai. 

Der Schluss lautet nach der einen uns erhaltenen Fassung (Justin, de 
inonarchia c. 2, opp. ed. O t t o  ed. 3, t. III p. 1 3 0 sq.): f la v T a  SvvaTat 

y a p ’ So^a S ’ v x / t ic t to v  O e o v ,  nach der anderen (Clemens Alex. Strom. 

V, 14, 131 =  Euseb. Praep. evang. XIII, 13, 60 ed. G a i s f o r d ) :  irä vT a  

SvvaTtj y a p  So^a vy/rta -Tov O e o v \  Ersteres ist wohl das Richtige.
-—  Aus P h i l o  ist noch zu erwähnen in Flaccum § 7 ed. Mang. II, 524: 
priTpoTvoXiv pev t rjv lepo iroX iv  tjyovpevoi, KaO’ rjv iS p v ra i o t o v  vx fri- 

( r t o v  O e o v  vews ayios.

1 So hat die einzige uns erhaltene Handschrift der Strouiata des C lem ens, der 

Codex Laurentianus, und so hat der T e x t des Clemens schon dem Eusebius Vorgelegen.

Scui'RKR. 3



Bei (len Cultvereinen von T a n a i s  ist nun eben dieses auffallend, 
dass sie a l le  a u s s c h l i e s s l i c h  d e n  C u l t u s  des  Oeos v\fricrTos 

p f l e g e n .  Mit vollem Recht sagt Z i e b a r t i i  auf Grund seiner reichen 
Materialsammlung über das griechische Vereinswesen: »Die Vereine
(zu Tanais) stehen in Bezug auf ihre Organisation, ihren Cultus, ihren 
ganzen Charakter durchaus vereinzelt da. V i e l l e i c h t  das  A u f f a l 
l e n d s t e  an i hn e n  i s t ,  d a s s  s i e .  s o w e i t  e r k e n n b a r ,  s ä i nmt -  
l i c h  d e m C u l t u s  d e r s e l b e n  G o t t h e i t ,  n ä m l i c h  des  O eos vxfri- 

(t t o s , g e w e i h t  s i nd«1. Unter den zahlreichen Inschriften von Tanais 
finden sich überhaupt nur drei, auf welchen griechische Gottheiten ge
nannt werden. L a t y s c h e v II n.421:  O ea ÄpTe/m[tSi fji\e8eov[(rri] ve(ßovwi{'?). 
Ibid. 422: Oew ’A ttoX X w vi. Ibid. 423: A ü'A p y K a i Ä t p p o S iT r i .  Aber 
diese sind von einzelnen Personen gesetzt. Soweit die Inschriften von 
Vereinsbildungen Zeugniss geben, gelten sie alle dem Oeos vy/ricrTos. 

Infolge des fragmentarischen Zustandes ist auf manchen der in Be
tracht kommenden Inschriften ( L a t y s c h e v  II n. 437—457) überhaupt 
keine Bezeichnung der Gottheit erhalten. Aber die besser erhaltenen 
gestatten einen Schluss auf die übrigen. Die Bezeichnung der Gott

heit lautet entweder Oeos v\/ncrTos (n. 437.  439. 445. 449- 450* 45 i- 
452. 453.  456) oder Oeos v\JricrTos eirriKoos (n. 438. 446. 447. 448. 
454), einmal Oeos e-KiriKoos (n. 455). Und es ist, wie schon oben be
m erkt, nicht nur e in  Verein, welcher diesen Cultus pflegt, sondern 
m e h r e r e  V e r e i n e  g l e i c h z e i t i g  u n d  n e b e n  e i n a n d e r  ( Z i e b a r t h  

S. 208 f.). Dies setzt eine Kraft des monotheistischen Zuges voraus, 
welche auf heidnischem Boden höchst auffallend ist. Dabei ist dieser 
Monotheismus auch frei von allem Mythologischen. Die verehrte Gott
heit lieisst nicht Zeüs ode!r Helios oder Mithras, sondern Oeos v\fri- 

c t t o s . Das war aber, wie nachgewiesen worden ist, nur bei dem 
classischen Volk des Monotheismus, bei den Juden, eine wirklich ge
läufige Bezeichnung der Gottheit, während sie auf heidnischem Boden 
selten ist; denn von den Beispielen, wTelche oben zusammengestellt 
wurden, sind manche vielleicht auch auf Rechnung jüdischen Ein
flusses zu setzen. A u f Grund dieser Thatsachen wird die Vermuthung 
berechtigt sein, dass die Entstehung der so eigenartigen Cultvereine 
in Tanais a u f  d ie  j ü d i s c h e  P r o p a g a n d a  z u r ü c k z u f ü h r e n  ist.  
Diese Vermuthung wird noch durch Folgendes unterstützt.

1. Ein sicherer Beweis, dass es im bosporanischen Reiche unter 
jüdischem Einflüsse zu Mischbildungen gekommen ist, sind die oben 
besprochenen Inschriften von G o r g i p p i a ,  auf welchen die specifisch 
jüdischen Bezeichnungen Gottes als iravTOKpaTwp evXojriTos gebraucht

1 8  Sitzung der philosophisch - historischen Classe vom 4. März. [21TJ
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sind (L a t y s c h e v  II n. 400. 401). Dieser Umstand ist für die Beur- 
tlieilung der Cultvereine von Tanais von besonderem Gewicht. Denn 
wenn die Verehrung des O eos v\]/icttos TravTOKparrwp evXoyrjTos in 
Gorgippia sicher aus der jüdischen Propaganda erwachsen ist, so wird 
die Verehrung des O eos v\Jricttos ctt^koos in dem nahen Tanais aus 
derselben W urzel entsprungen sein.

2. Die Namen der Vereinsmitglieder auf den Inschriften von Ta
nais sind allerdings fast durchweg nicht-jüdische, meist auch nicht 
griechische sondern barbarische. Aber einige werden doch als jüdische 
zu betrachten sein, nämlich ä) ZapßaTiwv n. 434. 446. 447. 448. 451. 
Denn la ß ß a n o s , la fißa m os, la v ß a n o s  sind als jüdische und christ
liche Namen sicher nachweisbar1, b) ’A^apiwv n. 446. 454. das doch 
höchst wahrscheinlich aus Asarja entstanden ist.

3. Die Terminologie der Inschriften ist zwar in mancher Hinsicht 
die gleiche wie bei anderen griechischen Vereinen. Der Verein selbst 
heisst (tvvoSo s , die Mitglieder OicKreirai oder OiacrwTai, die Beamten
namen sind überwiegend echt griechische. Aber einzelnes erinnert 
doch mehr an jüdische als an griechische Terminologie. Die Bezeich
nung der Mitglieder als äSeXcfroi' (n. 449. 450. 452. 453. 456), die Ka
tegorien: irpeo-ßvTepoi, irarrip crvvoSov, crvvaywyos haben mehr Ana
logien auf jüdischem als auf nicht-jüdischem Boden. W as aber 
besonders unsere Aufmerksamkeit erregen muss, ist die Formel creß o - 

juevoi O eov vx/ticttov  auf den vier Inschriften, von welchen wir 
oben ausgegangen sind. Der Ausdruck creßofievoi tov Oeov ist ja  bei 
den Juden ein terminus teclinicus von ganz bestimmter Bedeutung; 
er bezeichnet, wie die gleichbedeutenden creßofievoi (ohne t o i /  Oeov) 

oder <f>oßovfievoi tov Oeov solche Nicht-Juden, welche sich zum jüdi
schen Gottesdienst hielten und die elementarsten jüdischen Speise- und 
Reinheitsgesetze beobachteten, ohne feste Abgrenzung und ohne durch 
die Beschneidung in den Verband der jüdischen Gemeinden einzutreten. 
Dass diese Kreise sehr zahlreich waren, indem an vielen Orten in Folge 
der jüdischen Propaganda an die Diasporagemeinden sich solche An
hänge von »Gottesfurch tigen« anschlossen, kann selbst nach den 

dürftigen Andeutungen unserer Quellen nicht zweifelhaft sein2. Joseplius 
erklärt den Reichthum des jerusalemischen Tempels daraus, dass an 

denselben alle Juden und »Gottesfiirch tigen« der W elt Abgaben lie
ferten (irdvTWV twv Karra ri]v oiKovfievrjv lovSatwv Kal creßofievw v

1 S. das M aterial bei W ilh. S c h u lz e , Zeitschr. für vergleichende Sprachforschung 

Bd. X X X 11I, 1895, S. 383 u. überh. 378 — 384.

2 V ergl. B e r n a ys , Die Gottesfürchtigen bei Juvenal (Com m entationes philologicae 

in honorem T heodori M om m seni, 1877, p. 563 — 569) und meine Gesch. des jiid . V olkes

1 1 » 5 6 4 — 5 6 6 -



t o v  O eov, eTi §e Kal tw v äiro Trjs Ao-ias Kal Trjs Gvpwirris eis o u to  

o-vficj>ep6vT(t)v ck ttoXXwv iravv xpovoov, Antt. XIV, 7, 2). Paulus fand 
fast überall, wohin er kam, solche »Gottesfürchtige« und hatte unter 
ihnen besonderen Erfolg. In A n t i o c h i a  Pisidiae redet er die in der 
Synagoge Versammelten an: ’!AvSpes 'IcrparjXeiTai Kal oi <f)oßovpevoi to v  

Oeov (Act. 13, 16), ’AvSpes ä8eX<f)oi, vioi yevovs Aßpaap Kal oi ev v/luv 

<f>oßovpevoi to v  Oeov (Act. 13,26) .  Nach Schluss des Gottesdienstes 
folgten ihm ttoXXoI tw v ’lovSaiwv Kal tw v creßopevwv izpocrriXvTwv 

(Act. 13, 43). Die Juden aber wiegelten auf r as creßopevas yvvaiKas 

ra s  evcr^ripovas (Act. 13,50).  In P h i l i p p i  fand er eine Purpurhänd
lerin aus Thyatira, Namens Lydia, creßopevrj to v  Oeov (Act. 16, 14). I11 
T h e s s a l o n i k e  wurde von Paulus bekehrt tw v creßopevwv 'GXXyvwv 

wXijOos 7toXv (Act. 17, 4). In A t h e n :  SieXeyeTO ev tJj crvvaytüyrj t o 7s  

’lovBaiois Kal rots creßopevois (Act. 17, 17). In K o r i n t h  ging er, nach
dem er bei den Juden nichts ausgerichtet hatte, eis o ’iKiav tivos  

övopaTi T itiov  ’Iov(ttov aeßopevov to v  Oeov (Act. 18, 7). Der technische 
Gebrauch des Ausdrucks erhellt namentlich auch aus den lateinischen 
Inschriften; denn das liier öfters in verschiedenen Verbindungen vor
kommende me t u e n s  ist sicher nichts anderes als das griechische 
(poßovpevos oder creßopevos. Ich stelle das Material, das seit B e r n a y s ' 

Abhandlung sich erheblich vermehrt hat, hier, soweit es mir bekannt 
geworden ist, zusammen: In P o l a  (Oberitalien): Aur. Soteriae matri 
pientissimae r e l i g i o n i ( s )  I u d e i c a e  m e t u e n t i  (Corp. Inscr. Lat. V , 1
11. 88). —  In der Nähe von Ro m:  Aemilio Valenti Eq. Romano m e
t u e n t i ,  15 Jahre alt (Epliemeris epigr. IV, 291 n. 838). —  In Ro m:  
Larciae Quadrati[llae natione] Romanae m e t u e [ n t i ]  (CIL. VI 29759). —  
Dis Manib. Maianiae homeridi dae (1. deum?) m a e t u e n t i  (CIL. V I 
29760). —  [De]um m e t u e n s  (CIL. V I 29763). —  In N u m i d i e n :  
[fidel]is m e t u [ e n s ]  (CIL. VIII 4321,  dazu Addenda p. 956). —  V er
wandt ist der Ausdruck Oeocreßris, welcher sich auf einer römischen 
Inschrift findet, A yphnzas 0 ovo’kov Qaivricrios Oeocreßvjs ( K a i b e l , 

Inscr. Gr. Sic. et Ital. 1325). Josephus gebraucht ihn von der Kaiserin 
P o p p a e a  (Antt. X X , 8 , 1 1 :  Oeocreßris yäp rjv). Zur Zeit des Cyrillus 
Alexandrinus gab es in Phoenicien und Palaestina religiöse Gemein
schaften , welche sich Oeocreßels nannten. • A u f sie wird später zurück
zukommen sein. —  Mehr als das blosse metuens ist augenscheinlich 
juste legem colens, wie eine Jul. Irene Arista auf einer römischen 
Inschrift heisst (CIL. VI 29758).

Der Ausdruck (reßopevoi Oeov ist demnach im jüdischen Sprach
gebrauch zu einer feststehenden Formel von ganz bestimmter Bedeutung 
geworden, während sich im ausserjüdischen Sprachgebrauch nichts 
Analoges findet. Wenn wir also diesem Ausdruck bei den Cultvereinen
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von Tanais begegnen, so werden wir darin eine starke Bestätigung* 
jüdischen Einflusses zu finden haben. Freilich waren sie nicht echt 
jüdische creßofxevoi. Dazu ist der griechische Einschlag zu stark. 
Haben doch alle diese Vereine auch ihren iepevs, also irgendwelchen 
Opferdienst, während bei den Juden das Opfern ausserhalb Jerusalems 
seit den Zeiten des Deuteronomiums verpönt war. Ja auf mehreren 
unserer Inschriften findet sich d as B i l d  e ines  A d l e r s ,  ein Beweis, 
dass der Cultus dieses Oeos vy/riFTOs trotz aller jüdischen Einwirkungen 
doch auch mit dem des Zeus zusammenhängt1. Ich lasse die betreffen
den Notizen des ersten Herausgebers S t e p h a n i , welche L a t y s c h e v  auf
genommen hat, hier vollständig folgen. Zun.  437:  »Der obere Theil 
hat die Form eines Giebels, dessen Innenfläche mit einem runden 
Schild und dessen Spitze mit einem dem Beschauer zugewendet sitzen
den A d l e r  geschmückt ist«. 11.438: »Oberhalb hat die Platte einen 
Giebel, in welchem ein A d l e r  dem Beschauer zugewendet sitzt. An 
jeder Seite dieses Vogels scheint ein Kranz oder eine Guirlande an
gebracht gewesen zu sein. Unterhalb des Giebels waren ursprünglich 
z w e i  A d l e r  vorhanden, welche gemeinsam eine grosse Guirlande 
hielten«, n. 445: »Marmorplatte, welche oberhalb mit einem Giebel 
versehen war, von welchem noch z w e i  A d l e r  erhalten sind«. 11.449: 
»Marmorplatte, welche keine Randverzierung hat, jedoch oberhalb 
mit z w e i  in roher, vertiefter Linearzeichnung dargestellten A d l e r n  
und einem Kranz zwischen ihnen verziert war«, n.450:  »Marmor- 

platte, welche ohne jede Randverzierung gelassen ist, oberhalb jedoch 
in roh vertiefter Linearzeichnung mit z w e i  A d l e r n  und einem zwischen 
denselben befindlichen Kranz verziert wrar«. Das Vorkommen des 
Adlerbildes auf diesen Inschriften darf aber für die Beurtheilung der
selben doch nicht überschätzt werden. Nur die genannten fünf In
schriften von etwa zwanzig haben dasselbe. Von einigen lässt sich 
in Folge des fragmentarischen Zustandes nicht mehr sagen, ob sie es 
gehabt haben oder nicht. N e u n  sind aber so weit erhalten, dass 
sich die Existenz bildlichen Schmuckes auf ihnen bestimmt v e rn e in e n  

lässt (n. 439. 446. 447. 448. 451.  452. 453. 454. 455)2. Das Bild ist 

also keineswegs vorherrschend. Und schon die V e r d o p p e l u n g  des
selben beweist, dass es im Grunde nur ein ornamentaler Schmuck ist, 

bei dem man sich schwerlich viel gedacht hat. Es ist eine Reminis-

1 V ergl. über den A dler als Sym bol des Z eu s: S i t t l ,  D er A dler und die W e lt

kugel als A ttribute des Zeus in der griechischen und röm ischen K u n st (Jahrbb. für 

d ass. Philol. 14. Supplbd. 1885, S. 1— 51). Pauly- W issowa, Real - Enc. 1 , 373.

2 H iernach ist zu berichtigen Bulletin de corresp. hell. X V I I ,  5 2 1 : l ’aigle qui 

occupe t o u j o u r s  le fronton de la stele semble p rouver que ce dieu n’est autre que 

Zeus. Usener, Götternam en S. 343: »Der r e g e l m ä s s i g  über der Inschrift im G iebel 
angebrachte A d ler w eist au f Zeus«.



cenz an den alten Zeus, aber eine so verblasste, dass wir trotz ihrer 
zu der Annahme berechtigt sind, der verehrte Oeos v\frtcrTos gtzyikoos 

werde mehr Ähnlichkeit mit dem alttestamentlichen Herrscher Himmels 
und der Erde gehabt haben als mit dem griechischen Zeus.

Das Resultat der bisherigen Untersuchung lässt sich dahin zu
sammenfassen, dass die so eigenartigen Cultvereine in Tanais eine 
Frucht der jüdischen Propaganda in jenen fernen Gegenden sind. Die 
Männer, welche diese Vereine gegründet haben, haben von ihren jüdi
schen Lehrmeistern sich auf den einen »höchsten« Gott hinweisen 
lassen, der mit keinem Namen genannt werden darf, und neben wel
chem es keine anderen Götter giebt. Sie haben aber mit diesem jüdi
schen Monotheismus Elemente der griechischen Zeus-Vorstellung ver
bunden, welche auch ihrerseits dem Monotheismus zustrebte.

Eine willkommene Bestätigung findet nun dieses Resultat dadurch, 
dass uns ä h n l i c h e  B i l d u n g e n  aus etwas späterer Zeit auch sonst 
bekannt sind. W ir meinen die bei Kirchenvätern des vierten und 
fünften Jahrhunderts erwähnten » H y p s i s t a r i e r «  und ihre Ver
wandten1.

In K a p p a d o c i e n  existirte im 4. Jahrhundert n. Chr. eine reli
giöse Gemeinschaft, welche »Hypsistarier« genannt wurden. Sie beteten 
nur den »Allmächtigen« an, verwarfen die Götterbilder und die Opfer, 
erwiesen aber dem Feuer und den Lichtkörpern eine gewisse Vereh
rung. Die Beschneidung verwarfen sie , hielten aber den jüdischen Sab- 
bath und gewisse Speisegebote. So schildert sie G r e g o r  v o n  N a z i a n z  
in der Leichenrede auf seinen Vater (374 n.Chr.), welcher selbst vor 
seinem Übertritt zum Christenthum dieser Gemeinschaft angehört hatte 
(Orat.XVIII, 5 , Mauriner Ausg.I, 333 =  Migne Patrol. gr. 35, 990 sq.): 
’(zkg7vos tolvvv  . . . .  pi^rjs eyeveTO ßXdcrTYifia ovk eiraivGTrjs . . . .  gk 

SvoTv r olv evavTLWTarroLV crvyKGKpa/uiGvrjs, GXXriviKrjs t c  TrXavrjs Kal vo- 

fjtiKtjs TepaTetas' S>v äfJKpoTepwv tc l fiept] <pvywv gk fjepwv ctvvgtgQy] . 

Trjs fxev yap t ä  e’ldwXa Kal ra s  Ovaias äTTOirefnrbfievoL TifjLwcri ro  Trvp 

Kal r a  Xv%va • Ttjs 8g ro  cräßßaTov aiSov/mevoi Kal Tt]v irepl r a  ßpw- 

fjiaTa gcttiv a fxiKpoXoyiav ttjv  TrepiTOfirjv aTi/md^ovcriv. 'Y\JricrTdpioi 

toTs TaTreivois ovofia, Kal ö flavTOKpaTwp Srj fxovos avToTs crcßacrfiios. 

Hier ist einerseits der jüdische Einschlag sehr deutlich, andererseits 
scheint auch der Parsismus eingewirkt zu haben. Jedenfalls haben 
wir hier Verehrer des »höchsten« Gottes, welche jüdische und nicht
jüdische Elemente in ihren Cultus aufgenommen hatten. —  Dieselben 
Kreise hat wohl auch G r e g o r  v o n  N y s s a  im Auge bei seiner Ausfiih-
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1 V ergl. Suicerus, T hes. eccl. s. v. "Y-^ritrcos, 'Yifriaraptos. Ullmann, D e H yp si- 

stariis seculi post Christum  natum quarti secta. H eidelb. 1823. Guil. Boehmer , De 

H ypsistariis opinionibusque quae super eis propositae sunt. Berol. 1824.
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rung des Satzes, dass nur der die rechte Idee von Gott habe, der ihn 
als den Vater bekennt (Contra Eunomium lib. II opp. ed. Paris 1638 
t. II p. 440 =  M i g n e , Patrol. gr. 45, 482. 484): 0  y a p  öpoX oyw v t o v  

Trarepa iravTOTe Kal wcravTws e%eiv, eva Kal povov o v r a , t o v  t f js  

evcreßeias KpaTvvei X oyov  . . . .  0 Se äXXov Tiva irap a t o v  Tcarepa

deov ävaTrXacrcrei, lovSaiois SiaXeyecrOw  >7 t o i s  X eyofievois Y\fr i & t  1a -  

v o T s' 3>v avTrj ecrTiv rj Trpos t o v s  XpicTTiavovs Sia<popä, t o  deov fxev 

avT ovs öpoXoyeTv eiva l Tiva, 01/ övofia^ovcriv vy fricrT ov rj TravTOKpa- 

T o p a  ■ ir a r e p a  Se avTov e h a i pri irapaSe^eo-Oai.—  Was die Lexikographen 
I l e s y c h i u s ,  S u i d a s  und Andere s.v.  'Y\friomT a p io s  bieten, führt unsere 
Kenntniss nicht' weiter, da sie sich auf die Bemerkung beschränken, 
dass diese Leute Gott als vx/ticttos verehrten1.

Eine ähnliche Erscheinung sind die von E p i p h a n i u s  erwähnten 
E v ^ rip ira i  oder M aacraX iavoi, die er allerdings für eine rein griechische 
Erscheinung hält (haer. 80, 1): Ä X X  eKeivoi fiev ei;'GXXtfvwv wppwvTO, 

ovT e ’lovSaiar/iw Trpocrave^ovTes o v t c  XpicrTiavol vw ap^ovTes o v r e  äiro  

Za/iapeiTw v, äXXä fiovov "GXXtjves o v tc s  SrjOev, Kal Qeovs fiev X ey o v res, 

fivjSevl pqSev Trpo(TKvvovvTes, ei/i Se povov StjQev t o  (reßas vepovTes Kal 

KaXovvTes i r a v T O K p a T o  p a .  Die letztere Bemerkung beweist trotz 
der Versicherung des Epiphanius von dem rein griechischen Charakter 
dieser Leute, dass sie jüdisch beeinflusst waren. Für Verwandtschaft 
mit den Hypsistariern in Kappadocien spricht aber die weitere Be
merkung des Epiphanius, dass sie ihre Gottesdienste hielten p eT a  

woXXrjs Xv^vax/rias Kal (pwtoov (haer. 80. 2).
W ieder eine andere Spielart von jüdisch beeinflussten Monotheisten 

führt uns C y r i l l u s  v o n  A l e x a n d r i a  vor. Er sagt zunächst von 
den Midianitern zur Zeit Mosis (Cyrill. Alex. De adoratione in spiritu 
et veritate lib. III, opp. ed. Aubert t. I 1638 pars II p. 92 =  M i g n e , 

P atro l.gr. 68, 282): FIpo(T€Kvvovv pev yap . . . .  v\jri(TTw Qew . . . . ,  
7cpocreSexovTo Se Kal eTepovs Ta%a irov Qeovs, evapiQpovvTes avTco 
tc l e^atpeTa tw v KTicrpaToav, yfjv re  Kal ovpavov, fiXiov Kal creXqvrjv, 

Kai Ta tw v acrTpwv eirKrrjpoTepa. Im unmittelbaren Anschluss hieran 
fährt er dann fort: Kal TrXrjppeXripa pev äp%a?ov r] eirl TwSe KaTa- 

(j>6opä Kal irXavricris, SirjKei Se Kal eis  S evp o Kal t ta p a T e lv e T a i.  

0 povovcn yap wSe irapaXripovvTes eri tw v ev tr j Q oiv iky i Kal J la-  

Xai(TTivri T iv e s , 01 (r(j)as pev a v T o v s  O eo (re ß e ? s  o v o p a £ o v < riv , 
oipov Se Tiva OprfCTKeias SiaaTel^ovo-i peo-yjv, o v tc  to is  ’lovSaiwv eQecri 

KaOapws, ovt6 to is  (zXXifjvwv irpoaKeipevoi, eis äpcfxo Se wcnrep Siappi- 

TTTovpevoi Kal pepepicrpevoi. Auch diese Qeoo‘eße7s in Phönicien und 
Palästina gingen also einen «mittleren Weg«« zwischen Judenthum und

1 S. die Stellen bei Ullmann S. 10 f.



Hellenenthum. indem sie weder rechte Juden noch rechte Hellenen, 
sondern beides halb waren. Aus diesen Kreisen stammte ohne Zweifel 
der durch eine römische Inschrift uns bekannte, oben (S. 219) bereits 
erwähnte ’Ayphnras &ov(tkov 0 aivrjo'ios deoceßr/s. Denn 0 aivrj(rios 

heisst »aus Phaena«. Dies ist aber ein uns wohlbekannter Ort in 
Trachonitis, östlich vom See Genezareth1. Die Selbstbezeichnung Oeo- 

<reße?s zeigt uns den Zusammenhang mit den tr e ß o jie v o i Oeov. Die 
OeoaeßeTs werden nichts anderes sein, als solche creßofxevoi, welche 
unter Beibehaltung hellenischer Elemente sich zu selbständigen Ge
meinden organisirt hatten.

Auch im Abendlande treffen wir verwandte Erscheinungen. In 
der kaiserlichen Gesetzgebung und bei Augustin ist von C o e l i c o l a e  
die Rede, die mit den Juden verwandt, aber nicht identisch gewesen 
zu sein scheinen. In einem Erlass der Kaiser Honorius und Theodo- 
sius vom Jahre 408 n. Chr. heisst es (Codex Theodosianus XVI, 5, 43): 
Omnia quae in Donatistas, qui et Montenses vocantur, Manichaeos sive 
Priscillianistas vel in gentiles a nobis generalium legum auctoritate de- 
creta sunt, non solum manere decernimus verum in exsecutionem ple- 
nissimam effectumque deduci, ita ut aedificia quoque vel horum vel 
C o e l i c o l a r u m  etiam, qui nescio cujus dogmatis novi conventus lia- 
bent, ecclesiis vindicentur. Ein Erlass derselben Kaiser aus dem 
folgenden Jahre, 409 n. Chr., verfügt (Cod. Theodos. X V I, 8,19):  C o e 
l i c o l a r u m  nomen, inauditum quodammodo, novum crimen supersti- 
tionis vindicavit. Hi nisi intra anni terminos ad Dei cultum vene- 
rationemque Christianam conversi fuerint, his legibus, quibus prae- 
cepimus haereticos adstringi, se quoque noverint attinendos 
[legem Christianam] attrectare ita audent, ut de Christianis quosdam 
foedum cogant taetrumque J u d a e o r u m  n o m e n  induere. —  Durch 
einen Brief A u g u s t i n ’s ist uns die Existenz dieser »Secte« speciell 
für Nord-Africa bezeugt. Er schreibt (epist. 44, alias 163, c. 13, opp. 
ed. Benedict. II p. 80): Sed quia ordinandi episcopi necessitas nos inde 
jamjamque rapiebat, diutius cum illo esse nequivimus. Jam enim mi- 
seramus ad Majorem C o e l i c o l a r u m ,  quem audieramus novi apud eos 
baptismi institutorem exstitisse et multos illo sacrilegio seduxisse, ut 
cum illo, quantum ipsius temporis patiebantur angustiae, aliquid lo- 
queremur. —  Die Anbetung des »Himmels« wird von den römischen 
Satyrikern als eine Eigenthümlichkeit der Juden überhaupt verspottet2;

1 0 alva H ie r o c lis  S y n e c d e m o s  e d . B u r c k h a r d t  (1893) p . 43. D ie  E in w o h n e r  

<Paivt]crioi W a d d in g t o n  I n s c r .  n . 2524. 2525. 2530. 2531. 2532. V e r g l .  a u c h  R i t t e r , 

E r d k u n d e  X V ,  897 — 899; R a u m e r , P a lä s t in a  S .  2 54 f . ;  P o r t e r , F i v e  y e a r s  in  D a m a s c u s  

I I ,  244; K u h n , D ie  s tä d t is c h e  u n d  b ü r g e r l .  V e r f .  d e s  röm. R e ic h s  I I , 384; Gelzer in  

s e in e r  A u s g .  d e s  G e o r g iu s  C y p r iu s  (1890) p . 205.
2 Juvenal, Sat. X I V , 97: N il praeter nubes et caeli numen adorant.
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und der kaiserliche Erlass vom Jahre 409 zeigt, dass die Coelicolae 
den Juden am nächsten verwandt waren. Aber sie werden in den 
angeführten Erlassen wie von Augustin als eine damals neu entstan
dene »Secte« behandelt. Aus dem Namen —  den sie jedoch schwer
lich sich selbst gegeben haben —  ist zu schliessen, dass sie das Haupt
gewicht auf die bildlose Gottesverehrung legten. Vermuthlich haben 
sie also die jüdische Gesetzlichkeit nicht oder nur theilweise mitge
macht. Hiernach begreift es sich, dass die lateinische Übersetzung 
der Apostelgeschichte, welche uns durch den Codex Cantabrigiensis 
erhalten ist, an zwei Stellen das griechische creßo/ievoi durch coelico
lae wiedergiebt, Act. 13,50 to c s  <reßofievas yvvaiicas =  coelicolas mu- 
lieres, Act. 17, 4: iroW ol t m v  (reßofievwv =  multi coelicolarum1. Der 
kundige Verfasser oder Emendator dieses Textes hat wohl gewusst, 
dass die ihm bekannten coelicolae im Wesentlichen dieselbe oder doch 
eine ähnliche Erscheinung waren wie die creßofievoi der apostolischen 
Zeit. Sie sind zwar weder mit diesen, noch mit den » Hypsistariern « 
des Orients wirklich identisch, wie W e t s t e i n ,  N o v .  Test. I  proleg. 
p. 31, 38 angenommen hat. Aber nahe verwandt sind allerdings alle 
diese Bildungen mit einander.

Der Ausblick auf die » Hy p s i s t a r i e r «  und ihre Verwandten 
hat uns gelehrt, dass die jüdische Propaganda, namentlich in Klein
asien und Syrien, in der That zu jüdisch-hellenischen Mischbildungen 
geführt hat. Die innere Kraft des Monotheismus, welchen die Juden 
vertraten, hat ihre W irkung nicht verfehlt. Andererseits wohnte auch 
der griechischen Religion in ihrer späteren Entwickelung ein gewisser 
Zug zum Monotheismus inne. Dazu kam der Einfluss anderer orienta
lischer Religionen, die ebenfalls einen monotheistischen Zug aufweisen. 
So trafen da und dort in mannigfaltiger W eise convergirende Linien 
zusammen, deren Schnittpunkte zwar verschiedene waren, die aber alle 
auf die Verehrung des einen Oeos vx/tio'tos hinausliefen. Den stärksten 
monotheistischen Einschlag in diesem bunten Gewebe hat das Judenthum 
geliefert. Es ist daher die Frage berechtigt, ob nicht auch die oben 
zusammengestellten inschriftlichen Zeugnisse für die Verehrung des Oeos 

v^/KTTos in diese Beleuchtung zu rücken sind. Eine rein griechische 
Entwickelung hat schwerlich dazu geführt, den Zevs vx/tio-tos in den 
Oeos vyfricrTOS umzuwandeln —  ist doch fast keines jener Zeugnisse auf 
dem Boden des eigentlichen Griechenlands gefunden worden. Höchst 
wahrscheinlich haben also orientalische Einflüsse mitgewirkt. Diese sind 
gewiss, wie schon oben bemerkt wurde, nicht lediglich jüdische gewesen.

1 S. B ezae C odex Cantabrigiensis, being an exact cop y, in ordinary ty p e , o f 
the celebrated uncial graeco -la tin  M anuscript o f  the four G ospels and A cts o f the 

A p o stles, ed. by S c r i v e n e r ,  Cam bridge 1864.
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Die einheimischen Religionen von Kleinasien, Aegypten, Syrien, Persien 
haben alle ihren Beitrag geliefert. Aber das Judenthum hat dabei auch 
nicht im Hintergründe gestanden. Gerade in Kleinasien, das uns die 
meisten Zeugnisse geliefert hat, war das Judenthum stark verbreitet und 
hat einen auch sonst nachweisbaren Einfluss auf heidnische Kreise 
ausgeübt1.

A u f Grund dieser Voraussetzungen verstehen wir es, wie in T a n a i s  
unter jüdischem Einfluss sich religiöse Vereine bilden konnten, welche 
ausschliesslich den Cultus des Qeos v\JricrTos pflegten. Die Religion dieser 
»Brüder« war weder Judenthum noch Heidenthum, sondern eine Neutra- 
lisirung beider. Von den jüdischen Lehrmeistern haben sie das creßecrOai 

Oeov vy/riaTOv gelernt. Indem sie aber nicht, wie das anderwärts geschah, 
in der Stellung von Juden zweiter Ordnung, als Anhängsel jüdischer 
Gemeinden, verharrten, sondern sich eine selbständige Organisation 
gaben, haben sie zugleich griechische Elemente in sich aufgenommen 
oder beibehalten.

Dieser Vorgang ist auch lehrreich für die älteste Geschichte des 
Christenthums. Gewisse Symptome sprechen dafür, dass die Bildung 
gesetzesfreier heidenchristlicher Gemeinden nicht ausschliesslich das 
W erk des Paulus gewesen ist. Sie scheint an manchen Orten, z. B. in 
Rom,  dadurch befördert worden zu sein, dass die Predigt von Christo 
besonders in den Kreisen der (reßofievoi t o v  Oeov Aufnahme fand. 
Indem diese, die ohnehin nur einzelne Elemente der jüdischen Gesetz
lichkeit sich angeeignet hatten, ihren Zusammenhang mit den jüdischen 
Gemeinden lösten und eigene Gemeinden bildeten, konnte es leicht zur 
völligen Abwerfung des Gesetzes kommen. Dies ist aber ein ähnlicher 
Vorgang wie die Bildung der hellenischen Cultvereine in Tanais. WTie 
diese aus den Kreisen der (reßofievoi t o v  Oeov hervorgegangen und doch 
etwas anderes geworden sind, so sind anderwärts aus denselben Kreisen 
vermöge eines analogen Processes christliche Gemeinden entsprungen.

1 Man denke nur an die Aufnahm e der biblischen Sintfluthsage in A p a m e a  in 

P h rygien . V ergl. darüber bes. Madden, On some coins o f  Septim ius S e v e ru s, M acrinus 

and Ph ilip  I., struck at A pam ea in P h rygia  w ith the legend N O G  (Num ism atic Chronicle 

i866, p. 173 — 219 und pl. V I). N och einige andere Beispiele in: T heologische A b 
handlungen zu W eizsäcker’s 70. G eburtstag (1892) S. 5 3 f. —  U ber die V erb reitu n g 
des Judenthum s in Kleinasien und dessen N achbarländern s. m eine Gesch. des jü d . 

V o lkes II, 498 fr.

26 Sitzung der philosophisch - historischen Classe vom 4. März. [225]

A usgegeben am 11. M ärz.

Berlin, gedruckt in der Keiuh&druekerci.


